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Margarete Pfister-Burkhalter \ Eine Dante-Illustration des Hieronymus Hess

Kls der junge Hieronymus Hess aus Basel

(1799-1850) sich den Reisepaß
ausstellen ließ, als ihn 1819 die Werkstattenge

der Vaterstadt nicht mehr
umklammerte und ihm das Licht des Südens
aufging, begann seine große Zeit. Zwar war
Clin Neapel zunächst zu graphischen Arbeiten
im Dienst eines Verlages verpflichtet, die von
seiner Tätigkeit in der Peter Birmannschen
Kunsthandlung am Blumenrain zu Basel nur
durch den etwas schöpferischeren Anteil
abwichen. Aber der großartige Ausblick auf
Land und Meer weitete schon dort seinen
Blick und reifte seinen Sinn für Roma aeterna,
wohin cr am Jahresende 1820 zog. «Wie glücklich

würde ich mich schätzen», schrieb er kurz

zuvor an einen Basler Gönner, vermutlich den
Obersten Rudolf Emanuel Wcttstein-Isclin (1761
bis 1835). «wenn mir, durch den gütigen Bey-
stand meiner verehrten Gönner, für einige Zeit
ein Aufenthalt in Rom möglich gemacht würde,
wo ich alsdann, frey von Nahrungssorgen, einzig
und allein der Kunst leben - und die vielen
Studien, die sie erfordert, mit Eifer und rastlosem
Fleiß fortsetzen könnte.p> Durch den Einsatz
dieses Mannes und eine selbstlose Empfch'ung
des etwas älteren, damals in Rom weilenden
Jakob Christoph Miville (1786—1836). erhielt Hess

von der Gesellschaft zur Beförderung des Guten
und Gemeinnützigen in Basel von 1821—1823

einen Beitrag vonje 160 Franken pro Jahr. Dafür
hatte er Proben seiner Kunst vorzuweisen, wurde

ALLA VALOROSA MADONNA
VITTORIA COLONNA

MARCHESANA ILLVSTRISS.DI
PESCARA ANDREA

D I ASO L A.

H aumie nuoHamenlelllujhtffima Madonna il diti-
M poeto Dante et ninno de gitalin finitorito ann
chip medimi cheefftfi fimo inferiori; (fi oll'aL
*&.&¦ grande^ dtl »erfe.cr Ai tali.er unte

fienfè,quali,cr quante mtffòfi conimene ; an
occhiodifeerneuole ft nfgiardira) rtfhtntpato: No»
m'haparjò fatto ptu chiaro nomi, quanto quitto di
V. S. e ^poterlo dar fuori: Cr a m non lòto la
mia anant firmiti, uerfo la Hobibffima alfa di Iti
franato ni ha,ma ptu anchora la ttim fama dille
mmortalltet diurni fucbtilczfc-.lequalidi germi
m gorno,aft an la gtouanettx ita nefando uan-
H4,&fi Ceffi auarï%utdo,cbe ucranwnteft credi :

t'Intendo neragona;tht netnqueßanoflra,rum
qual altra fi uoglia tot donna più bilia 0 più
compiuta ft uide-.tt quantunque quejb mfinilanun-
tefia.lebelief dtkanimo pereto di quillidtlar
po minte minori fine, an%i di gran lungi le tra-
pafJÀnopuretperthequellerùuna afkhanno; the
natterale non fia :&.queflt-}l'arte non ntttut elìcila

natura firn unita tentino: lequali afe} fi a-

/STADT XBibliothek!

M it otre gmtnt la ueftra bionda trjia ornano, ti
dbbcllifano;4t di K»te le belle, &pregate utr.

u„ muftcclefk aradt mllcalen dipinto, ijplen-

didaer «aghiffltna à ritardanti m èmottrano-

Kenetlate,KtrgpgM fimo,medißia, artrfta, puri

aK patta^[hta^pufitcn-Q,, Crdoquai^ ta»

u quanta irt tulorefadenna, diftdcrar fi potrtb-

be-m uotfalatutte, & abendeuolmcnte ftuedono:

pernods tali,& tante dminl detifefftntoìqve^

mio doma v- S- dedito ,& tonfino ; Alla m
-e ntereemchintuolmaitebafito '""""l^j^™»

ma»$i,

.rm-:

i\«r,
r^PY--

^ • J

SPy%rìlf
-
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Hieronymus Hess. 1799-1850.
Dante-Illustration in einer Ausgabe des « Inferno >> von J.-jr-J. erschienen bei Aldus in Venedig. Aquarell- und

Deckfarbenmalerei mit Federumriß und Goldhöhung (g,6 cm breit, n.i cm hoch). Zürich, Zenlrattiibliolhek
Gal. IV. JIJ. Aufnahme von Heinrich Vaterhaus, Basel.
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im Stillen überwacht und mußte eine Art
Rechenschaftsbericht ablegen, den Wettstein
gewissenhaft und voller Wohlwollen ausarbeitete
und, versehen mit lobenden Aussagen befreundeter

Künstler, wie Joseph Anton Koch oder der
Gebrüder Riepenhauscn, auch mit Briefauszügen
des Künstlers selbst, jeweils zum Jahresende der
Gesellschaft einreichte.

Dank dieser Unterstützung und gelegentlichen
Verkäufen an durchreisende Fremde oder
ortsansässige Künstler wie den dänischen Bildhauer
BertelThorvaldsen (i 770-1844) konnte sich Hess

in Rom freier als je sonst in seinem kargen
Dasein bewegen, nachdem ihn allerdings der Sommer

1821 durch Fieber geschwächt und seine
finanziellen Verhältnisse in eine Notlage
gestürzt hatte.

In Rom schloß er sich eng an den ihm
wesensverwandten Josef Anton Koch (1768-1839) an,
den Tiroler Maler, der als Lehrer und als

Mensch den tiefsten und nachhaltigsten Einfluß
auf den dreißig Jahre jüngeren Schüler ausübte.
Wie tiefer ihn verehrte, lassen die vielen
Huldigungen ahnen, die Hess zeit seines Lebens in
seinem Werke anbrachte, oft durch die Zufügung
seines Bildnisses, gelegentlich auch durch die
Übernahme eines Bildgedankens oder aber durch
die Liebe und Treue, mit der er sein Andenken
in Wort und Schrift hochhielt.

Kochs bodenständige und eigenwillige Natur
schützte das Tiroler Naturkind, das cr
ungebrochen blieb, vor dem Verlust der Rasse.

Obgleich er mit den Lukasbrüdern freundschaftlich
verkehrte und manche Interessen teilte, bewahrte
er im Stil und in der Themenwahl vollkommen
seine Ligenart und so auch Hess, selbst dem
Lehrer gegenüber. Beide sind keine Kirchenmaler

geworden. Da Koch den Großteil seiner
Künstlerjahre in Rom verbrachte, beherrschte
cr die italienische Sprache und verstand Dantes
ungeheure Dichtung aus der Quelle; cr war
von dessen visionären Bildern so ergriffen, daß er
nicht nur große Teile auswendig hersagen konnte,
sondern sich auch zeichnerisch bemühte, sie mit
Stift und Feder zu gestalten. Zunächst geschah
dies wohl ohne die Absicht, sie je im Großen zu
verwerten; später aber fand er sich bereit, den
von Peter von Cornelius vorgesehenen, durch
Philipp Veit teilweise ausgeführten
Freskenschmuck im Casino Massimo zu Rom mit Szenen
zum Purgatorio und zum Inferno fortzusetzen.
Dies trug sich in den Jahren 1825-1828 zu, nach¬

dem Hess längst wieder und leider endgültig nach
Norden gezogen war.

Da die begeisterte Liebe zu Dante aber alte
Wurzeln hatte und Kochs Illustrationen ein
jahrzehntelanges Bemühen um kongeniale
Bilddeutung darstellen, niedergelegt in Zeichnungen
und Radierungen, so ist es nicht verwunderlich,
daß auch der junge Hess für den Dichter
entflammt worden ist, zumal er häufiger Ohrenzeuge

der Deklamationen seines Lehrers
gewesen sein mag.

Dem gütigen Hinweis des ehemaligen Direktors

der Zentralbibliothek in Zürich, Herrn Dr.
Felix Burckhardt, ist es zu verdanken, daß hier
ein bescheidenes Dokument seiner Danteverehrung

veröffentlicht werden kann. Einer
italienischen Ausgabe der Divina Commedia «Dante
col sito, et forma dell'Inferno tratta dalla istessa

descrittionc del poeta», die 1515 in der alclini-
schen Presse zu Venedig erschienen war, hat Hess

auf folio 2 recto zu einer Miniatur mit Aquarell,
Dcckfarbenmalcrei und Federumriß verholfen
und sie klar bezeichnet: «Hess Basiliensis. inv.»
Dieses Oktavbändchen, das Eigentum der Zürcher

Zentralbibliothek (Gal. IV. 313) geworden
ist, gehörte einst, laut Eintrag auf dem ersten
Vorsatzblatt, dem Zürcher Kantonsprokurator
oder Staatsanwalt Wilhelm Heinrich Koller
(geb. 1799)1. Da Koller zeitweilig in einer
Londoner Buchhandlung tätig war, was für das

Jahr 1832 bezeugt ist, besteht die Möglichkeit,
daß er dort das Büchlein erwarb. Denn daß er in

Italien gewesen wäre, kann nach den handschriftlichen

Angaben im Promptuarium genealogicum
von C. Keller-Escher nicht nachgewiesen werden.

Englische Reisende aber gaben den Künstlern
in Rom manchen Verdienst.

Der Gedanke, das Werk mit einem Bilde zu

schmücken, mag Hess in Erinnerung an die hol-
beinischen Randzeichnungen zu Erasmus Ro-
terodami Stultitiae laus von 1515 gekommen
sein, ein Vorbild, das cr hochschätzte, wie sein

eigener Versuch in der Übersetzung des Wilhelm
Gottlieb Becker, einem 1780 bei Johann Jakob

Thurneysen d. J. in Basel erschienenen Exemplar

in Privatbesitz beweist2. Daß es ihn gerade

in seiner römischen Zeit angeregt hat, bestätigt
außerdem eine für den Bildhauer Christian
Lotsch (1790-1873) ausgeführte Gruppenkom-

1 Alle näheren Angaben verdanke ich Herrn Dr. Felix Burckhardt.

- Siehe Heinrich Sarasin-Koechlin, Unbekannte Randzeichnungen

von H. Hess. In Stultifera Navis I. 1944, S. 103 f.
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position, die durch die Kopie des Hess-Schülers
Albert Landerer (1816—1893) im Basler
Kupferstichkabinett bekannt ist; dort nämlich liegt
das «Lob der Narrheit» aufgeschlagen auf, und
als Buchzeichen dient ein Lorbeerzweig.

Die Dante-Illustration ist freilich mehr als eine

Randzeichnung. Sie nimmt über eine halbe
Seite ein und mißt 9,6 cm in der Breite und
11, i cm in der Höhe. Groß und einsam wie ein
Prophet steht der Dichter im Gelände, angetan
mit einem roten Mantel, die Gestalt von vorn,
das Antlitz im Profil nach rechts gesehen. Die
Linke rafft das Kleid; die Rechte ist wie
weissagend erhoben. Am Meereshorizont sinkt oder
erhebt sich die Sonne, und ein Teil des
Tierkreises rollt sich am Himmel ab, sichtbar im
Widder. Darüber schwebt die Mondsichel. Die
Küstenlandschaft erinnert von fern an Neapel ; sie

scheint absichtlich zurückhaltend im Einzelnen,
um die Gestalt bedeutend hervortreten zu lassen.

Abgesehen von graphischen Vorlagen und den
Dantedarstellungen der Deutschrömer jener Zeit
konnte Hess in Rom die beiden Bildnisse Rafacls
in den Vatikanischen Stanzen, im Parnaß und
der Disputa, über die Züge des Dichters befragen;

er hat indessen keine sklavisch kopiert,
sondern sich die Vorstellung seines Wesens an
Hand bekannter Grundzüge selbst geformt. Es

möchte sein, daß er Luca Signorellis Fresken
im Dom zu Orvieto einst gesehen hat.

Seine Zeichnung bereicherte cr nach seinem
damaligen Geschmack mit zarter Goldhöhung
im Tierkreis, den Wolkenrändern, den Blättern
des Dichterlorbeers und dem Schnitt der Unterlippe

Dantes, ließ den Buchschmuck aber bei
dieser einzigen, ansprechenden Probe bewenden.

Dietegen Stickelberger / Drei Zähnungen von Victor Surbek1

Wir
sind gewohnt, die Menschheits¬

geschichte in drei Stufen zu
unterteilen: Altertum, Mittelalter und
Neuzeit. In ähnlicher Weise verfahren

wir mit dem Lebenswerk eines Künstlers und
erhalten durch zeitlich fortschreitendes Unterteilen

eine brauchbare Leiter zum Verständnis
eines Meisters. Sieht man ab von der technischen

Entwicklung, so wird diese klassische

Betrachtungsweise bei Victor Surbek auf Hindernisse
stoßen. Sein Stil ist nicht dazu angetan, Schule zu

machen, vielmehr geht sein Zeichenstift beim
darzustellenden Gegenstand jedesmal neu zur Schule.

Es ist ein Wahrzeichen unserer Zeit, daß ihr
die Lebensform anderer Epochen und Welten
zugänglich geworden ist. Und dadurch, daß wir
die verschiedensten Gesichtspunkte einzunehmen
verstehen, verlieren wir selbst an Stil, gewinnen
aber einen Weitblick, der früheren Zeiten abging.

1 Die Surbek-Monographie, der wir mit der freundlichen
Erlaubnis des NZN-Verlages die vorliegenden Wiedergaben
entnommen haben, erschien auch in bibliophiler Ausgabe, deren
Bände mit Nr. i bis 125 bezeichnet und vom Künstler signiert
sind. Der Tcxttcil der bibliophilen Ausgabe ist auf Büttenpapier
gedruckt, die Bände wurden in Halbleder gebunden. Jedes Buch
enthält eine Radierung und einen Steindruck. Die Bände 1 bis 25
enthalten außerdem eine Zeichnung; der Steindruck ist
handkoloriert. Radierung und Lithographie wurden von Victor Surbek

eigens für die bibliophilen Exemplare geschaffen.
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